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Pflanzenſchutz im Auguſt in Feldern und Gärten. 


Wo Hafer und Gerſte unter der Fritfliege litten, da Wo man aber an träge gewordenen Kohlweißlings⸗ 
empfiehlt ſich ſofortiger Stoppelumbruch, da die aus dem | raupen Häufchen gelber Wollpüppchen ſieht, da ſchone man 
Ausfall entſtandenen Pflänzchen ſtark angegangen werden ſie, denn ſie gehören den Schlupfweſpen an, die mit uns an 
und durch Unterpflügen Mitte September als Fangpflan⸗ einem Strange ziehen. Sogar ausländiſche Schlupfweſpen⸗ 


zen dienen. 8 arten hat man deshalb in Deutſchland einzubürgern ver⸗ 
Der Fritfliege wegen muß man beim Wickenroggen⸗ſucht. 

Gemenge die Sandwicke um den 20. Auguſt, den Roggen Außer dem großen Kohlweißling gibt es noch den 

aber erſt vier Wochen ſpäter drillen. kleinen, der aber feine Eier leider einzeln an die Blatt⸗ 


Gegen die Nematoden, das Stockälchen, den Draht⸗unterſeiten legt, fo daß man mehr Arbeit mit ihm hätte, 
wurm, den Kleeteufel uſw. kann man dem Boden ein Des- wenn er nicht fo felten wäre. 
infektionsmittel zuſetzen, wo man den Herbſt als Teilbrache Die Schwärze des Meerrettichs und Selleries 
benutzt. begünſtige man nicht durch einſeitige Anwendung von orga⸗ 

Sobald ſich in den Kartoffelfeldern die erſten Anzeichen | niſchem Stickſtoff oder durch zu häufigen Anbau auf dem- 
der Krautfäule bemerkbar machen, ſpritze man vor- | felben Felde. 
beugend mit Kupferkalkbrühe. Wenn ſich bei feuchter Wit⸗ Im Weinbau kommt eine Beſpritzung mit Kupfer⸗ 
terung auf den Unterſeiten der Blätter ein weißlicher | kalkbrühe gegen den falſchen Mehltau (Peronofpora) oder 
Schimmel und ſüßlicher Geruch zeigen, dann hat man es mit Inſektengiften gegen den Traubenwickler nur noch im 
mit dieſer ſeuchenhaften Krautfäule zu tun, die aber auch | eriten Monatsdrittel in Betracht, denn wir wollen doch 
auf die Knollen übergeht. N N ſchließlich einwandfreie Weintrauben genießen. 

Auch bei den Rüben empfiehlt ſich ſolch vorbeugendes Fanggürtel an den Obſtbaumſtämmen ſind jetzt ſehr 
Spritzen gegen Roſt und Blattbräune, während man die | „geſucht“, fo daß man He öfters nachſehen ſollte. lbſt⸗ 
Rübenblattweſpe mit Seifenlöſung, Dufourſcher Brühe oder | verſtändlich wird nur das einwanoͤfrete Fleiſch der Fall- 
einfach durch Beſtäuben mit Kalk oder Thomasmehl be⸗ äpfel zu Marmelade verwendet. 
kämpft. F Dipl.⸗Landw. Lie, 

DA a ſollte, wie Hafer a Raps, am beiten * 
nur alle vier Jahre auf demſelben Felde wiederkehren. 

Sonſt vermehrt ſich die Rübennematode zu ſehr Ar der Mepr Sutter Dura Maißanban! 

Acker wird „rübenmüde“. Da dünge man wenigſtens kräftig Die Maisanbaufläche hat ſich von Jahr zu Jahr ſtändig 
mit Kaliſalzen oder Branntkalt, wodurch die Nematoden | vergrößert, fo daß heute mit Recht behauptet werden kann, 
größtenteils abgetötet, die Pflanzen aber gefräftigt werden. | der Körnermais iſt das Futtergetreide der mittleren und 

Auf Wieſen, deren Narbe von Engerlingen beſchädigt | leichten Böden geworden. Auf dieſen iſt der Körnermais 
iſt, werden ſogar Mengen von 20 Doppelzentner Brannt- | in Ertrag und Nährſtoffgehalt jeder anderen Getreideart 
kalk und 5 Doppelzentner Kainit empfohlen und gegen die [überlegen. Ein Hektar Mais liefert im Durchſchnitt 30 dz 
Schnakenlarven, die auch „Wieſenwürmer“ genannt werden, | Körner. Das entſpricht einer Erzeugung von 9 az Schwei- 
ſtreut man eine feuchtkrümelige Miſchung von 25 Kilo- nen, einem Jahresfutter für zwei Pferde oder — wenn 
gramm Weizenkleie und 1 Kilogramm Schweinfurter Grün j man dieſe Körnermenge in der Geflügelhaltung als Futter 
je Hektar. Schon einmaliges Streuen ſoll bis zu 400 Lar- | verwertet — einer Erzeugung von 13 700 Eiern. Hafer 


ven auf 1 Quadratmeter getötet haben! dagegen, das Futtergetreide, das heute meiſt durch den 

Körnermais verdrängt wird, liefert als Hektarertrag 19,5 dz 
Im Garten Köruer, die einer Erzeugung von 4,3 Schweinen, einem 
gib es ähnliche Schädlinge. die Haarmücken. Durch ver- Jahresfutter für ein Pferd oder 6000 Eiern entſprechen. 
mehrte Anwendung von Kali, Phosphorſäure und Kalk Mit dieſer Gegenüberſtellung, die im Haus der Pflan⸗ 
laſſen ſie ſich bekämpfen. B zenzucht auf der 5. Reichsnährſtandsausſtellung in Leipzig 


Die Kohlweißlinge werden in manchen Jahren zu ! zu ſehen war, wird die Überlegenheit des Körnermaiſes 
einer wahren Plage. Da heißt es, beizeiten dagegen anzu⸗ gegenüber anderen Futtergetreidearten genügend gekenn⸗ 
gehen. Schon die leuchtendgelben Eihäuſchen zerdrücke man zeichnet. Der Körnermaisanban ermöglicht ſtärkere Vieh⸗ 
oder bepinſele ſie mit Spiritus oder Dufourſcher Löſung. haltung, denn er vergrößert infolge ſeiner höheren Hektar⸗ 
Sind die Raupen ſchon zu zahlreich geworden, fo hilft nur | erträne die wirtſchaftseigene Futtergrundlage. Außerdem 
noch ein Beſpritzen mit 2prozentiger Schmierſeifenlöſung — und das iſt ein beſonderer Vorteil des Anbaues von 
oder mit einer Brühe, die auf 100 Liter Waſſer 2 kg Kalk | Körnermais — macht er durch feinen höheren Ertrag und 


und 3 kg Kochſalz enthält. Nährſtoffgehalt Flächen frei für andere Kulturpflanzen. 


Uradel im Gemüſereich. 


Die Artiſchocke hebt den Durſt — Kohl 
macht wieder nüchtern — Kohlſaft mit Ro: 
finen gegen Heiſerkeit — Der Zwiebelſchwur 


Von H. S. Auerbach. 


Schon mit dem Ausgang des Frühjahrs waren die 
erſten Gemüſe auf dem Markt erſchienen; ſie brachten 
eine willkommene Abwechſlung in den üblichen Speiſe⸗ 
zettel. Der edle Spargel eröffnete den Reigen, und 
bald folgten ihm die mehr oder weniger „vornehmen“ Arten 
in bunter Folge. Von ihnen können manche, was das Alter 
ihres Geſchlechts betrifft, auf eine Anzahl von Jahren 
zurückblicken, um die viele auf ihren Stammbaum ſtolze 
Adelsgeſchlechter ſie beneiden würden. 

Da iſt zum Beiſpiel der ganz gewöhnliche Kohl, der in 
der Wertſchätzung des Menſchen ſeit Alters außerordentlich 
geſchwankt hat. Lange galt er als ein geradezu plebejifches 
Gemüſe, ſeit kurzem hat er wegen ſeines Reichtums an Vita⸗ 
minen wieder ſehr an Beliebtheit gewonnen. Bei den alten 
Griechen ſtand der Kohl in hohem Anſehen. Nach der Sage 
entſtand er aus dem Jupiters Stirn bedeckenden Schweiß, als 
der Göttervater angeſtrengt über den Sinn zweier einander 
widerſprechender Orakelſprüche nachdachte. Auch die Römer 
führten es auf den allgemein verbreiteten Kohlgenuß zurück, 
daß ſie ihre Raſſe durch ſechs Jahrhunderte ſtark und kräftig 
erhielten. Das Gemüſe galt als beſonders heilſam für 
Magen und Sehnen, als leicht verdaulich und die Sinne 
ſchärfend. Starke Trinker aßen es roh, um wieder nüchtern 
iu 9 Auch gegen Gicht und Lähmungen ſollte Kohl 
gut ſein. 

Kohlſaft mit Honig gebrauchten Griechen und Römer als 
Augenſalbe; eine Einreibung damit heilte auch geſchwollene 
Mandeln und Quetſchungen. Mit Ziegenmilch, Salz und 
Honig ſollte dieſer Saft einen ſteifen Nacken, und roh mit 
Eſſig, Honig, Rauten, Pfefferminz und Laſerkraut vermiſcht 
Kopfſchmerzen und Gicht vertreiben. Redner nahmen Kohl⸗ 
ſaft mit Roſinen als Mittel gegen Heiſerkeit. 


Die Alten kannten bereits verſchiedene Kohlſorten, z. B. 
den Weißkohl, Wirſing und auch Roſenkohl. Selbſt Blumen⸗ 
kohl wird ſchon früh erwähnt; der betreffende Chroniſt nennt 
ihn zwar die ſüßeſte und lieblichſte Kohlſorte, aber ohne 
Bes 3. der Medizin, ſchädlich für Nieren und ſchwer ver⸗ 

aulich. 

Im Gegenſatz zum Kohl zählt die Artiſchocke auch 
heute noch zu den Ariſtokraten im Gemüſereich, trotz ihrer 
nahen Verwandtſchaft mit der gemeinen Diſtel. Schon 
Plinius nennt die Artiſchocke das „koſtbarſte aller Garten⸗ 
kräuter“. Die Vornehmen aßen Artiſchocken in Honig und 
Eſſig eingelegt und mit dem teuren Laſerkraut und Kümmel 
angerichtet. Wer es ſich leiſten konnte, verwandte ihren Saft 
nicht ſelten als Haarwaſſer und aß die Wurzeln, um tüchtig 
Durſt zu bekommen. 

Auch der Spargel ſtand bei den Alten hoch im An⸗ 
ſehen. Lange als Unkraut betrachtet, das er von Hauſe aus 
ja auch iſt, kam der Spargel zuerſt um 200 vor Chriſtus als 
leckeres Gericht auf die Tafel des römiſchen Schlemmers. 
Zur Zeit des Plinius ſtand ſeine Kultur ſchon auf hoher 


Stufe. Beſonders rühmte man neben ſeinem Wohlgeſchmack 


ſeine Eigenſchaft als Appetitreizer. 


Steckrüben, rote Rüben und Rettiche wurden 
von den Griechen ſo ſehr geſchätzt, daß ſie als Opfergabe im 
Apollotempel zu Delphi zugelaſſen waren. Ihre Rangord⸗ 
nung geht aus der Tatſache hervor, daß die erſtgenannten in 
erzenen, die roten Rüben in ſilbernen und die Rettiche in 
goldenen Schalen dem Gotte dargeboten wurden. Letztere 
ſtammen vermutlich aus China, ihre Kultur iſt aber auch in 
Europa ſchon uralt. Anfangs wurden ſie gekocht gegeſſen, 
ſpäter empfahlen römiſche Arzte ihren Genuß in rohem Zu⸗ 
ſtande mit Salz vor dem erſten Frühſtück. Ein aus Rettichen 
gewonnener Syrup diente als Mittel gegen Keuchhuſten und 
Bruſtſchmerzen. 

Im alten Griechenland kannte man weiße und 
ſchwarze Rüben und aß ſowohl deren Blätter als auch 
die Wurzeln. Rübenblätter wurden ſogar dem Salat vor⸗ 
gezogen, obgleich letzterer wegen ſeiner erfriſchenden und 
kühlenden Wirkung geſchätzt wurde. Grüner Salat ſtand 
alten Berichten zufolge ſchon um 500 vor Chriſtus auf der 
Tafel der perſiſchen Könige. Die Römer pflegten ihn da⸗ 


gegen zu kochen. Er war hier ſchwarz, und ſein milchiger 
Saft galt als ein ſehr wirkſames Schlafmittel. 5 

Erſt in den letzten Jahrzehnten erſcheinen bei uns Pilze 
in größeren Mengen auf dem Markt. Die Alten kannten ſie 
lange und ſchätzten die ſo ſchmackhaften Schwämme hoch ein. 
Plinius ſchreibt: „Das neueſte Mittel unſerer Feinſchmecker, 
ihren Appetit zu reizen und ſich zu ungewöhnlichen Eß⸗ 
leiſtungen zu befähigen, ſind gekochte Pilze“. Mit ihrer Be⸗ 
liebtheit war es indeſſen mit dem Tode des Tiberius für 
lange Zeit vorbei, der, wie man annahm, von ſeiner Gattin 
Agrippina durch Pilze vergiftet wurde. 

Eins der älteſten Gemüſe iſt die aus Agypten ſtammende 
Zwiebel. Beſonders feierliche Eide wurden noch von 
den Ptolemäern auf eine Zwiebel geleiſtet, und dieſe galt als 
ſo unentbehrliches Nahrungsmittel, daß, wie wir aus der 
Bibel wiſſen, das Volk Israel gegen Moſes zu murren be⸗ 
gann, als in der Wüſte die beliebten Knollenfrüchte fehlten. 
Auch die Möhre kann auf eine ſehr lange Geſchichte zurück⸗ 
blicken. Neueren Datums iſt dagegen der Spinat, der 
zuerſt in England 1568 auftauchte. Ebenſo die dort viel ver⸗ 
breitete, bei uns weniger bekannte Eierpflanze, die um 
1700 aus Indige kam. Endlich auch der neuerdings ſich 
immer größerer Beliebtheit erfreuende Spargelkohl 
und die erſt in den letzten Jahrzehnten bei uns bekannt⸗ 
gewordene, aus Südamerika ſtammende Tomate. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Vom Stützen reichtragender Obſtbäume. 


Wir haben in dieſem Jahre wieder mal einen reichen 
Fruchtbehang an den Obſtbäumen. Da iſt das rechtzeitige 
Stützen der Kronenäſte von größter Bedeutung, da ſonſt 
leicht ein Zuſammenbrechen der reichbehangenen Aſte und 
ein nicht wieder gutzumachender Schaden entſtehen kbunte. 

Dieſes Stützen der Kronenäſte erfolgt in der Regel durch 
gegabelte Stangen, die unter die Kronenäſte geſchoben wer⸗ 
den und dieſen den zum Tragen der Obſtmaſſen erforder⸗ 
lichen Rückhalt geben. Bei längeren Aſten wird man ſogar 
zwei oder auch drei Stützen brauchen, wie man überhaupt 
die Krone größerer Obſtbäume mit einer ganzen Anzahl 
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von Obſtbaumſtützen rechtzeitig unterbauen muß. Dieſe 
Obſtbaumſtützen fertigt man ſich aus Kiefernſtangen leicht 
ſelbſt an und hebt ſie nach der Ernte für den ſpäteren Ge⸗ 
brauch wieder auf. 

Das Abſtützen der Kronenäſte kann man aber auch durch 
ein Aufbinden oder (beſſer geſagt) Aufhängen (Abbildung 2) 
dieſer Aſte vornehmen. Zu dieſem Zwecke wird zunächſt 
mitten in den Baum eine hohe, über die Krone emporra⸗ 
gende Stange geſtellt, an welcher oben eine genügende An⸗ 
zahl von Tragleinen oder ſtarke Bindfäden befeſtigt ſind, 
an denen dann die einzelnen Aſte hochgebunden werden. 

Es iſt letzten Endes gleich, welche dieſer beiden Me⸗ 
thoden man anwendet, aber das Stützen der reichtragenden 
Obſtbäume ſollte immer rechtzeitig geſchehen. 

Gartenmeiſter Karl Erwig. 


Geräte zur Erleichterung der Obfiernte, 

Verſchiedene Geräte erleichtern eine ſachgemäße Obft⸗ 
ernte: 

1. Der Pflückhaken. Dieſen können wir uns aus Holz 
oder auch aus Draht ſelbſt anfertigen. Er tut uns beim 
Heranziehen weit abhängender Zweige gute Dienſte. 

2. Der Obſtpflücker iſt ein unentbehrliches Gerät, um 
hochhängende, beſonders ſchöne Apfel und Birnen ohne Be⸗ 
ſchädigung herunterholen zu können. Es gibt zwei Arten 
von Obſtpflückern: einmal ſolche, die mit einem Säckchen 
zum Hereinfallen der Früchte verſehen ſind und in welche 


man gleich eine größere Anzahl von Früchten pflücken kann, 


und ſolche Obſtpflücker, die mit einer Vorrichtung zum 
Feſthalten der Frucht verſehen ſind und mit denen man 
iede Frucht geſondert herunterholen muß. 

3. Die Obſtleitern. Für größere Obſtbäume verwendet 
man entweder Steigeleitern oder auch beſonders angefer⸗ 
tigte Obſtleitern, die oben ſpitz zulaufen, damit man ſie 


ohne Kronenbeſchädigung überall in den Baum ſtellen kann, 
die aber unten breit ſind, damit ſie auch ſicher auf der Erde 
Beſonders empfehlenswert ſind beſondere Pflück⸗ 
geſtelle, die beim Obſternten an Spalieren und ſonſtigen 
Formbäumen gute Dienſte tun und auch zum Stützen und 


ſtehen. 


Schneiden der Obſtbäume gebraucht werden. 

4. Der Pflückkorb. Zum Obſtpflücken verwendet man 
einen flachgearbeiteten, innen ausgepolſterten Korb, den 
man bequem umhängen kann und in den man die Früchte 
wen obne daß ſie Druckſtellen bekommen. 

Gartenmeiſter Karl Erwig. 


Viehzucht. 


Zweckmüßige Fütterung im Auguſt. 


Ob eine Zufütterung des Weide⸗Milchviehs erforder⸗ 
lich iſt, richtet ſich nach den Milchleiſtungen. Es wäre natür⸗ 
lich leicht, einen Ausgleich durch Vergrößerung der Weide⸗ 
flächen je Tier zu ſchaffen. Das iſt aber unzweckmäßig, 
wenn wir einen genauen Futtervoranſchlag aufgeſtellt 
haben. Die Weide beſſert ſich außerdem gewöhnlich ab 
Auguſt. Nicht in allen Fällen wird alſo eine Zufütterung 
erforderlich ſein. Bei einem Mangel wird man zunächſt 
die altmelken Tiere in den Stall nehmen. Reicht der Wei⸗ 
debeſtand auch für die übrigen nicht aus, ſo wird man je 
Kilogramm zuſätzlicher Milchleiſtung 50 g Eiweiß verab⸗ 
folgen, denn man kann damit rechnen, daß in 1 kg Grün⸗ 
futter 10 bis 20 g verdauliches Eiweiß enthalten find. Dazu 
kommen bei Gräſern rund 100 g Stärkewert, während je 
Kilogramm Milch etwa 250 g benötigt werden. Das iſt der 
Grund dafür, daß ſich das Vieh auf der Weide oder mit 
Grünfutter leicht „aufmäſtet“, denn ihm werden mehr Fett⸗ 
bildner (Stärkewerte) als erforderlich zugeführt. 

Wo mit dem Rauhfutter genau gerechnet werden 
muß, wird man alſo Einſparungen vornehmen und den 


beigegeben werden müſſen, hat ſich jetzt Fat. überall . | 
geſetzt. es 15 


} en ſich auf dem Geflügelhofe bezahlt. 
i Gänfe und Enten im Hochſommer. 


Das iſt verkehrt! 


Ausgleich der zur Milchbildung unbedingt erforderlichen 
Eiweißſtoffe durch Trockenfutter (Olkuchen, Kleie 
vornehmen. Das iſt beſonders bei Sandböden zu beachten, 
wo die Futterwüchſigkeit an ſich geringer iſt. Ein Punkt 
darf aber auf keiner Weide vergeſſen werden; nach Ab⸗ 
trieb oder Räumung der Koppel ſind die Fladen zu ver⸗ 
teilen, Mineraldünger zu ſtreuen und die vom Vieh ver⸗ 
ſchmähten Unkräuter zu vernichten. Hierbei können auch 
die Schafe helfen. Selbſt die Ziege läßt ſich zur Bekämpfung 
von Scharfgarbe, Storchſchnabel, Diſtel und Spitzwegerich 
heranziehen, und Schafe eignen ſich zur Abhütung der 
Stoppelfelder. Sie vernichten dort die meiſten Unkräuter. 


Wichtig iſt die Vorausſorge für das- nächſte Futter⸗ 
jahr. Zur Verfütterung im Frühjahr wird auch auf leich⸗ 
teren Böden der Inkarnatklee ſehr gute Dienſte leiſten, 
der hier vielfach an die Stelle der Serradella treten kann. 
Nur reiner Sand⸗ und Moorboden ſcheidet für ihn aus. 
Er iſt nicht ſo empfindlich wie der Rotklee, ſteht ihm aber 
dafür im Futterwert ein wenig nach. Die Saatvorberei⸗ 
tung macht keine großen Schwierigkeiten, es genügt ein 
Gang mit dem Schälpflug oder dem Grubber. In einem 
günſtigen Herbſt kann ſogar der Inkarnatklee zu üppig 
werden, dann iſt etwa im September oder Oktober ein 


leichtes Uberweiden erforderlich, um e 
- E. Feige. j 


zu vermeiden, 


Geflügelzucht. 
„echte“ Hahn auf dem Wirtſchaftshofe. 


. Forderung, daß den Hennen eines & 
etwas einbringen foll, alle zwei Jahre fremde 


So manche Bauernfrau zeigt 

lichem Stolze ihre „echten“ Hähne, die ſie ſich zu inf f 
Preiſe angeſchafft hat. An den meiſten dieſer : 
wohl ein Züchter, der auf Ausſtellungstiere hält, e 
aus zuſetzen haben. Aber auf kleine Mangel, 

fehler”, kommt es doch bei dieſen Hähnen wirlich nicht an. 
Was tut es z. B., wenn der Kamm vorn Ouesſch alten be, 
die Ohrſcheiben, ſtatt weiß zu fein, gelblich erſcheinen, ix 
den Schwingen jhilfige Federn find und dergleichen mehr? 
Das alles iſt kein Grund, ſolche Hähne vom Bauernhofe 


auszuſchließen. Die Hauptſache ift doch, daß der Hahn von 


3 Bau und feurig iſt und im übrigen ſeine Naſſe 
als ſolche klar erkennen läßt. Derartige „echte“ Hähne 
Schorwitz. 


Gänſe: Der Verkauf der Frühjfunggänſe hat jetzt be⸗ 
gonnen. Da werden denn vielfach die größten jungen 
Gänſe verkauft, die ſicher gute Zuchtgänſe geworden wären. 
Jeder Züchter muß jeweils das Beſte 
für ſich behalten, will er für die Folge erfreuliche Zucht⸗ 
ergebniſſe haben. — Das Rupfen der Gänſe ſollte nur 
kurz vor der Mauſer geſchehen, aber auch nur bei ſolchen 
Jungtieren, welche die Beſitzerin „gehen laſſen“ will. Bei 
ſolchen, die demnächſt geſchlachtet werden ſollen, iſt es nicht 
angebracht. — Die umherfliegenden oder am Boden lie⸗ 
genden Federn ſind tagsüber öfters zu ſammeln und trocken 
aufaubewaßren. Als vollausgereifte Federn find fie wert⸗ 
voll. Zeigen ſich, zur Hauptſache infolge regneriſchen 
Weiters, Wucherungen im Halſe der Junggänſe, jo empfeh⸗ 
len wir dagegen Pinſelungen, mit Zitronenſaft. 


Enten: Gerade bei der Haltung der ſogenannten 
Landenten iſt es geboten, jetzt junge, fremde Erpel zu be⸗ 
ſchaffen, um ſo zu verhüten, daß die Enten körperlich zu 
klein und zu empfindlich werden. Freier Auslauf zum 
Waſſer tut ſolchen jungen Enten, und ebenſo den Zuchtenten 
gut, die nicht gemäſtet werden ſollen. Waſſer zehrt bekannt⸗ 
lich. Andrerſeits finden alle Enten in den im Waſſer be⸗ 
findlichen Waſſerlinſen ein vortreffliches Futter, das reich 
durchſetzt iſt mit Gewürm, Kerbtieren, Schnecken, kleinen 
Muſcheln uſw., alſo nach verſchiedenen Seiten hin eine 
„Delikateſſe“ für die Enten darſtellt. — Die Verfütterung 
von Fleiſch an die auf dem Gehöft zurückgehaltenen, zum 
baldigen Schlachten beſtimmten Jungenten darf nicht über⸗ 
trieben werden; denn ſonſt können ſich die Tiere nur noch 
rutſchend fortbewegen, und ihr Fleiſch hat einen ſchlechteg 
Geſchmack. 2 N 


Krumme Bruſtbeine bei Junghühnern. 


Im allgemeinen iſt das krumme bzw. verbogene Bruſt⸗ 
bein der Junghühner darauf zurückzuführen, daß die Tiere 
in zu zartem Alter, vor vier Monaten, bereits „aufbäumen“, 
alſo auf Sitzſtangen nächtigen. Daher wird mit Recht ge⸗ 
ſagt, man ſolle das Junggeflügel möglichſt lange auf Stroh⸗ 
bunden auf der Erde ſitzen kaſſen. Späterhin dürfen die 
Tiere auf keinen Fall auf runden Stangen beliebiger Stärke 
nächtigen, ſondern es ſind zu dem Zweck Latten zu nehmen, 
die etwa 6 bis 8 em breit find. Dazu eignen ſich alſo die 
Doppellatten, die zum Hausbau verwendet werden. 

Freilich ſind nicht in allen Fällen die krummen Bruſt⸗ 


beine des jungen Hühnervolkes auf die genannten zwei 


Fehler zurückzuführen, ſondern ſie können auch auf Ver⸗ 
erbung beruhen. Doch das ſind immerhin gegenüber den 
zuerſt angeführten Urſachen nur Ausnahmen. Wenn nun 
auch das verbogene Bruſtbein den wirtſchaftlichen Erträgen 
derartiger Hühner an Eiern und Fleiſch ſelten Abbruch tut, 
ſo ſehen dieſe Hühner wegen des oft damit verbundenen 
ſchiefen Rückens doch nicht gerade ſchön aus. Auf Geflügel⸗ 
ausſtellungen jedenfalls ſchneiden ſolche Hühner ſchlecht ab, 
da die Preisrichter dieſen Fehler ſchnell feſtſtellen und ſie 
bei der Prämierung durchfallen laſſen. Ho. 


Denkt auch im Sommer an den Hofhund! 

Dieſe Mahnung iſt nicht nur zu berechtigt, denn dieſem 
treuen Beſchützer von Hab und Gut wird in der heißen 
Jahreszeit nicht immer die erforderliche Aufmerkſamkeit 
geſchenkt. Wie oft findet man, daß die Hundehütte in der 
prallen Sonne ſteht, obwohl die Möglichkeit gegeben wäre, 
ſie im Schatten aufzuſtellen. Und dann das Tier ſelbſt: 

Während Menſchen und freilebende Tiere den wohl⸗ 
tuenden Schatten aufſuchen, iſt der Hund an ſeinen Platz 
gefeſſelt. Das iſt böſe Tierquälerei, die ſofort abgeſtellt 
werden ſollte. Kann man die Hütte aus irgendwelchen 
Gründen nicht im Schatten aufſtellen und den Inſaſſen nicht 
für einige Stunden frei umherlaufen laſſen, ſo muß man 
ihn während der heißen Stunden an einer Stelle anketten, 
wo die Sonne nicht hingelangen kann. Solche Plätzchen 
gibt es überall. E 

Und dann noch eins. Genau wie beim Menſchen ift 
auch beim Tier in der heißen Jahreszeit das Durſtge⸗ 
fühl beſonders groß. Aber man ſollte nun nicht etwa 
frühmorgens dem Hund einen Napf mit Waſſer hinſtellen, 
das für den ganzen Tag reichen muß ſondern es iſt täglich 
mehrmals zu erneuern, denn nur friſches Waſſer erquickt! 

— Schn. 


Bienenzucht. 


Die verſchiedenen Zellen des Wabenbaues. 


Auch der imkerliche Anfänger muß die verſchiedenen 
Zellen, welche die Bienen bauen, gut auseinander halten. 
Dies iſt zum rechten Betriebe unumgänglich notwendig. 
Es gibt Arbeiterzellen, das ſind die kleinſten ſechs⸗ 
eckigen Zellen, die zur Aufnahme der Arbeiterbrut, des 
Honigs und des Pollens dienen. Bedeutend größere, für 
die Drohnenbrut beſtimmte Zellen, zeigt die Abbildung im 
unteren Teile. In ihnen werden die Drohnen (Männchen 
im Bienenſtaate) aufgezogen. Auch ſetzen die Bienen in 
Drohnenzellen Honig, aber ſelten Pollen ab. Kein wirt⸗ 
ſchaftlich denkender Imker wird übermäßigen Drohnenbau 
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bei ſeinen Bienen dulden. Das ginge auf Koſten der Honig⸗ 
ernte. Wo Arbeiter; und Drohnenbau zuſammenſtoßen, 
entſtehen an den Leiſten der Rähmchen die Heft⸗ oder 
übergangszellenn. Sie find von unregelmäßiger 


Form, da ſie den Verhältniſſen angepaßt werden müſſen. 


Außerdem kennen wir noch Weiſel⸗ oder Königinnen⸗ 
zellen, auch Schwarm⸗ oder Nachſchaffungszellen genannt. 
Sie ſind bedeutend größer als alle anderen Zellen, ſtehen 
mit der Spitze nach unten und dienen lediglich zur Auf⸗ 
zucht junger Königinnen. Die Nachſchaffungszellen, die von 
den Bienen angeblaſen werden, wenn ein Volk weiſellos 
wird, ſtehen verſtreut über einer Brutwabe mit Eiern und 
Maden. Die eigentlichen Schwarmzellen aber werden meiſt 
am Rande der Wabe gebaut. Sie ſind ſo auffallend, daß 
ſie auch der Anfänger ſofort erkennt. Weigert. 


Zwillinge für die Keksbüchſe. 

Drei hart gekochte Eidotter werden durch ein Sieb ge⸗ 
rührt, damit keine Knötchen den glatten Teig verunzieren. 
100 Gramm ſahnig verrührte Butter wird mit den Dottern 
vermengt und man ſetzt dann 150 Gramm Miſchmehl, das 
aus 125 Gramm Weizenmehl und 25 Gramm Stärkepuder 
beſteht, hinzu. Man hat das Mehl mit einem Teelöffel 
beſten Backpulvers geſiebt und ſetzt dann 50 Gramm Zucker, 
Saft und Schale einer viertel Zitrone und ein Päckchen 
Vanillezucker hinzu, und läßt den Teig eine halbe Stunde 
ſtehen. Er wird ganz dünn ausgerollt und mit einem Glas 
ſticht man Plätzchen heraus, die auf bemehltem Blech bei 
guter Oberhitze in wenigen Minuten die gewünſchte Haſel⸗ 
nußfarbe bekommen. Die Unterſeite der Hälfte aller Plätz⸗ 
chen wird mit hausgemachter Marmelade beſtrichen, die an⸗ 
dere Hälfte wird daraufgedrückt und ein Zitronenguß über⸗ 
zieht die Zwillinge auf beiden Seiten. 

Der Zitronenguß beſteht aus feingewalztem Puder⸗ 
zucker, dem man Zitronenſaft und abgeriebene Schale unter- 
mengt hat. Er muß gerührt werden, bis er ausſieht wie 
flüſſiger, gelblicher Atlas. 


Pinſel richtig abzubinden. 

Unſer Bild zeig eine einfache Art, wie Pinſel zuſammen⸗ 
gehalten werden. Nimm ein Stück mittelſtarken Bindfaden, 
mache eine Schlinge, winde den Faden jo oft um den Piniel 
herum, bis ungefähr ein Drittel der Borſten davon bedeckt 
iſt, und beende mit einer Schlinge. Laſſe den Faden an der 
einen Seite hindurchgleiten, und wenn der Faden an der 
anderen Seite durch den unteren Ring gezogen wird, ſo be⸗ 
kommt das Ganze einen beſſeren Halt. Dann zi⸗he die beiden 
Enden feſt an und befeſtige ſie mit kurzen Nägeln, wie das 
aus Abbildung 2 erſichtlich iſt. } 


fih Knoten bilden, muß von vorn angefangen werden. Es ift 
anzuraten, den Bindfaden ein paar Minuten in Waſſer zu 
tauchen, weil dadurch die Arbeit weſentlich erleichtert wird — 
Niemals binde einen Pinſel fo feit zuſamen, wie es die Ab⸗ 
bildung 3 zeigt, weil dadurch nicht nur der Pinſel verdorben, 
ſondern auch völlig unbrauchbar zum Anſtreichen wird. 
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